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Christoph Amend (l.) und
Dietrich Faber singen das
»Lang-Gönser Lied«. Fotos: bb

Gespräche über
Parlamentsreform
Wiesbaden – Hessens Landtags-
präsident Boris Rhein (CDU)
will nach den zuletzt überlan-
gen XXL-Sitzungen des Parla-
ments die Reform der Debat-
ten zügig angehen. »Wir soll-
ten jetzt schauen, was möglich
und machbar ist«, sagte Rhein
und kündigte baldige Gesprä-
che mit den Fraktionen an.
»Wir müssen darüber reden,
wie wir die Struktur der Tages-
ordnung und unsere Abläufe
verändern können.«
Im letzten Plenum vor dem

Jahreswechsel tagte der Land-
tag teils bis kurz vor Mitter-
nacht. dpa

Katholischer Reformprozess startet
Treffen in Frankfurt – Alle »heißen Eisen« sollen angefasst werden

Frankfurt – Rabenschwarzer
Bart, Make-up und viel Glitzer
sind das Markenzeichen von
Harald Glööckler. Der Mode-
schöpfer hat aber auch eine
ernsthafte Seite: 2018 veröf-
fentlichte er das Buch »Kirche,
öffne dich!« Untertitel: »Hat
die Kirche noch Zukunft? Was
sich ändern muss.« »Wir brau-
chen eine Kirche, die uns auf-
fängt, wenn wir stürzen, die
uns hält, wenn wir stolpern,
die uns umarmt, wenn wir
versagt haben«, fordert er. Ei-
ne solche Kirche wäre wieder
relevant. Tatsächlich aber ma-
che die Kirche vielen Men-

schen das Leben noch schwe-
rer. Zum Beispiel, indem sie
Homosexuellen oder Geschie-
denen ein schlechtes Gewissen
einzureden versuche, Frauen
von allen wichtigen Posten
ausschließe und ständig von
der Kanzel herab Moral predi-
ge, während sie selbst von
Missbrauchsskandalen er-
schüttert werde.
Im Grunde ist Glööcklers

Einschätzung mittlerweile
auch unter vielen praktizie-
renden Katholiken Konsens.
Deshalb haben sich die Deut-
sche Bischofskonferenz (DBK)
und das Zentralkomitee der

deutschen Katholiken (ZdK) –
die Vertretung der ganz nor-
malen praktizierenden Gläubi-
gen – zu einem Reformprozess
aufgerafft.
Offiziell gestartet wurde das

Ganze am 1. Dezember, aber
jetzt findet vom 30. Januar bis
zum 1. Februar in Frankfurt
die erste richtige Versamm-
lung statt. Oberstes Organ des
Synodalen Wegs ist die Syno-
dalversammlung Sie hat 230
Mitglieder: die 69 deutschen
Bischöfe, 69 Vertreter des ZdK
und 92 Vertreter anderer ka-
tholischer Berufsgruppen. In
ihrer ersten Sitzung wählt die

Synodalversammlung die Mit-
glieder von vier Synodalforen,
die die vier Themenfelder des
Reformprozesses behandeln.
Das sind: der Umgang der Kir-
che mit Macht, die kirchliche
Sexualmoral, die umstrittene
Ehelosigkeit von Priestern, Zö-
libat genannt, und die Position
der Frauen in der Kirche.
Allerdings: Die Abschaffung

des Zölibats oder die Öffnung
des Priesteramts für Frauen
könnten die deutschen Katho-
liken aber niemals eigenstän-
dig beschließen – das könnte
nur die Weltkirche, sprich: der
Vatikan in Rom. dpa

In Hessen weniger
Jagdprüfungen

Frankfurt – In Hessen haben im
vergangenen Jahr weniger
Menschen eine Prüfung zum
Jäger abgelegt. Geprüft wur-
den 545 Kandidaten und damit
über 80 weniger als im Vor-
jahr.
Bundesweit legten nach An-

gaben des Jagdverbandes
18932 angehende Jäger die
Prüfung ab, ein Rückgang von
über 1100. Nach Verbandsanga-
ben bestehen etwa 19 Prozent
der Schüler die Prüfung im
ersten Anlauf nicht. dpa
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Es sind oft die Künstler, die
neue Wege aufzeigen. Das be-
weist sich jetzt auch wieder in
Kassel. Mit einer speziellen
Kanone sind dort am Sonntag
Weihnachtsbäume über den
Friedrichsplatz geschossen
worden. »Es handelt sich bei
der Aktion um eine Perfor-
mance des niederländischen
Künstlers Leon de Bruijne«,
sagte Jero van Nieuwkoop vom
Kasseler Kunstverein. Typisch
für de Bruijnes Arbeit sind
dem Kurator zufolge die hu-
moristischen und zerstöreri-
schen Handlungen seiner ki-
netischen Maschinen. Die
Weihnachtsbaumkanone
(»Kerstboomkanon«) passe des-
halb wunderbar in sein Ge-
samtwerk. Sie kann Tannen-
bäume bis zu 60 Meter weit
schießen. So – und genau da,
finde ich, muss man ansetzen.
Was man 60 Meter weit kata-
pultieren kann, lässt sich si-
cher auch leicht bis ins All
schießen. Also warum nicht
den ganzen Müll und Schrott
und alles, was uns hier stört,
weit hinaus ins Dunkel schi-
cken. Dann sieht man es nicht
mehr. Aus den Augen, aus
dem Sinn. Wir sind ja auch
sonst nicht so zimperlich. Be-
vor Sie sich aufregen, liebe Le-
ser – es war nur mal so ’ne
Idee. Etwa genau so sinnent-
leert, wie Weihnachtsbäume
über einen Platz zu schießen.

Junge stirbt bei
Wohnungsbrand

Rüdesheim – Bei dem Brand ei-
nes Einfamilienhauses in Rü-
desheim am Rhein ist ein sie-
benjähriger Junge ums Leben
gekommen. Drei weitere Fami-
lienmitglieder wurden bei
dem Feuer in der Nacht zu
Sonntag verletzt, darunter
auch die 33 Jahre alte Mutter,
wie die Polizei mitteilte. Alle
drei wurden in ein Kranken-
haus gebracht, Lebensgefahr
bestehe jedoch nicht. dpa

Verkehrsunfall –
34-Jähriger tot

Groß-Gerau – Bei einem Ver-
kehrsunfall zwischen Mörfel-
den und Groß-Gerau ist am
Sonntagmorgen ein 34 Jahre
alter Mann aus seinem Auto
geschleudert worden und ge-
storben. Weil das Fahrzeug so-
fort Feuer fing und sich star-
ker Rauch entwickelte, musste
die angrenzende Zugstrecke
für zwei Stunden gesperrt wer-
den. Nach ersten Erkenntnis-
sen war der 34-Jährige auf der
Bundesstraße 44 unterwegs,
als er aus ungeklärter Ursache
nach links von der Fahrbahn
abkam. Der Mann wurde aus
dem Fahrzeug geschleudert
und erlag noch an der Unfall-
stelle seinen Verletzungen. dpa

Ein Lang-Gönser Abend – quasi
Hessen trifft Berlin. Humor

trifft Ernsthaftigkeit. Fuß-

ball trifft Leidenschaft.

Packt man all das in ein

zweistündiges Programm,

ist am Ende jeder Zuschau-

er glücklicher und rundhe-

rum zufriedener Zeuge ei-

nes wunderbaren Abends.

Jedenfalls dann, wenn Die-

trich Faber und Christoph

Amend gemeinsam auf der

Bühne stehen.

VON BURKHARD BRÄUNING

Rund 70 Leser erlebten am
Samstagabend im Verlags-

haus dieser Zeitung in Gießen
eine Premiere: Faber und
Amend auf einer Bühne. Das
Interesse war groß, die Veran-
staltung innerhalb weniger
Stunden ausverkauft. Die Zu-
schauer wurden nicht ent-
täuscht. Nicht nur am Ende
gab es Riesenapplaus. Doch
der Reihe nach. Chefredakteur
Dr. Max Rempel freute sich,
dass die Premiere des Duos in
seinem Verlagshaus stattfand.
Und er versprach dem Publi-
kum einen spannenden
Abend. Dem wurden die bei-
den Autoren mühelos gerecht.
Die beiden Autoren Faber

und Amend haben viel ge-
meinsam. Sie sind in Lang-
Göns aufgewachsen, waren
Schüler des Butzbacher Anna-
Weidig-Gymnasiums und ha-
ben leidenschaftlich gerne
Fußball gespielt. Sie haben
schon als junge Männer die

große Bühne gesucht und ge-
funden. Dann haben sich ihre
Wege getrennt. Amend ging
nach Berlin, Faber blieb in der
Mitte Hessens. Amend ist ein
bundesweit bekannter und ge-
schätzter Journalist und Autor,
leitet die Redaktion des
»ZEIT«-Magazins. Faber steht
zigmal im Jahr als Kabarettist
und Musiker auf großen und
kleinen Bühnen in der Region.
Und er hat sechs Regionalkri-
mis geschrieben, die alle im
Vogelsberg spielen. Seine Ko-
lumne »Fabereien« hat einen
festen Platz auf den Regionsei-
ten dieser Zeitung.
Wie immer, wenn Dietrich

Faber auf der Bühne steht,
wünschen sich die Zuschauer,
dass es ein lustiger Abend
wird. Der Wunsch ging in Er-
füllung: Es wurde viel gelacht
– vor allem über Fabers kaba-
rettistisches Talent, aber auch,
weil Amend ebenfalls eine
fein dosierte Prise Humor in
seine Beiträge einstreute. Viel-
leicht das Beste am Abend wa-
ren die kurzen, pointierten
Dialoge, bei denen sich beide
mit großer Klasse elegant,
geistreich und richtig witzig
die Bälle zuspielten. Das alles,
ohne vorher auch nur eine Mi-
nute geprobt zu haben.

In Berlin eine
ganz andere Welt

Politisch sind sie beide, sie
arbeiten sich ab an den gro-
ßen gesellschaftlichen The-
men unserer Zeit. Jeder auf
seine Art. Amend schreibt ne-
ben seiner Arbeit als Journalist

Bücher. Zuletzt legte er den
Band »Wie geht’s dir, Deutsch-
land? – Was aus dem Land ge-
worden ist, in dem ich aufge-
wachsen bin« vor. Ein etwas
langer sperriger Titel, aber ein
Buch mit einem aufschlussrei-
chen und teils sehr überra-
schenden Inhalt, den Amend
in drei Worten zusammenfass-
te: »Wir müssen reden!« Er ist
für dieses Buch durch unser
Land gefahren, hat viele Pro-
minente besucht, aber auch
ganz spontane Gespräche ge-
führt. Amend erzählt in einem
Kapitel die außergewöhnliche
Geschichte von Ilyas Akdemir,
einem Freund seit Kinderta-
gen. Ilyas, denn alle nur Illi
nannten, sei heute gemeinsam
mit seinen Brüdern einer der
größten Döner-Fabrikanten
Europas. »Ich dachte damals –

wie alle anderen auch – dass
Ilyas Türkisch spricht.« Bei
dem Treffen für sein Buch ha-
be er dann von Ilyas Überra-
schendes erfahren: Er habe
Arabisch gesprochen, weil er
aus einer Stadt im Süden der
Türkei kam. Türkisch habe er
erst in Deutschland gelernt.
Alle hätten in ihm den typi-
schen Türken gesehen. Da ha-
be er sich gedacht, dann müs-
se er auch Türkisch lernen.

Der Firnis der
Zivilisation ist dünn

In Amends Familie werde
immer über Politik gespro-
chen. Einmal habe sein Vater
gesagt: »Wenn wir jetzt ins
Haus gehen, dann ist Politik
für heute kein Thema mehr.«
Schon beim Essen »waren wir
wieder mitten in einer Diskus-
sion«, sagt Amend.
Ausgangspunkt für sein

Buch sei ein schwieriges Ge-
spräch mit seinem Vater gewe-
sen. Er sagte zu mir: »Ihr in
Berlin, ihr versteht uns doch
gar nicht mehr.« Mit »ihr« ha-
be er die Politiker und die Mit-
arbeiter der Medien gemeint.
»Also auch mich.« Sein Vater,
der immer gesprächsbereit ge-
wesen sei, habe dann abge-
winkt. Ein Signal der Resigna-
tion. »Das hat mich sehr ge-
troffen.« Amend räumt ein,
dass sich das Land verändert
hat. Nach den Ereignissen in
Chemnitz habe ein Politiker
gesagt: »Der Firnis der Zivilisa-
tion ist dünn.« Das Zitat sei
ihm bekannt vorgekommen.
Egon Bahr habe das einmal zu

ihm gesagt, aber der SPD-Poli-
tiker habe sich damit auf Er-
lebnisse im Zweiten Weltkrieg
bezogen. »Als ich den Satz
dann nach den Ereignissen in
Chemnitz hörte, habe ich
mich dazu entschlossen, wie-
der durch Deutschland zu fah-
ren. Ich wollte herausfinden,
was passiert sein muss, dass
jetzt wieder solche Sätze ge-
sagt werden.«
Amend erzählt von einem

Treffen mit dem CDU-Politiker
Jens Spahn, der ja oft polarisie-
re, aber auch eine andere Seite
habe, sehr sensibel sei. »Um zu
verstehen, warum Menschen
so sind, wie sie nun mal sind,
muss man ihre Geschichte
kennen, mit ihnen reden«,
sagt Amend.
In seiner Kolumne für diese

Zeitung schreibt Faber stets
über aktuelle Themen – mal
ernst, mal humorvoll. Mode-
wörter, Floskeln und Anglizis-
men sind ihm ein Graus, das
Wort »quasi« sei ganz furcht-
bar, »Gänsehaut pur« auch.
Nur: »Wenn jemand ›ganz bei
dir‹ sagt, dann kriege ich Gän-
sehaut pur.«
Der Abend nähert sich schon

seinem Ende, als spontan, aus
der Situation heraus, Faber
und Amend das Lang-Gönser
Lied anstimmen und sich auch
Teile des Publikums textsicher
zeigen. Da war es dann für ei-
nen Moment ein Lang-Gönser
Abend – quasi.
Und noch eine gute Nach-

richt: Weil das Interesse an Fa-
ber und Amend groß ist, wird
es im Frühjahr einen zweiten
Auftritt geben.

AUTOREN SPENDEN

Gage für Palliativ Pro
Die beiden Autoren spenden ihre
Gage an Palliatiav Pro, den För-
derverein für Palliativmedizin
und -pflege in Mittelhessen. Dr.
Hans Joachim Schaefer, Vor-
standsmitglied des Vereins, sag-
te, die Mitarbeiter betreuten Pa-
tienten mit unheilbaren Krank-
heiten, die den Wunsch haben,
in ihrer gewohnten Umgebung,
also zu Hause, versorgt zu wer-
den. Im engen Kontakt mit den
Hausärzten und den ambulanten
Pflegediensten, aber auch mit
Angehörigen gewährleisten die
Mitarbeiter eine umfassende Be-
treuung. bb


